
Das beste Geschenk ist ein Buch! 
TBILISSI. Die Redak-
tion der Evangelisch-
Lutherischen Kirche 
in Georgien (ELKG), 
bestehend aus Bischof 
Hans-Joachim Kiderlen, 
Christiane Hummel, 
Pastorin Irina Solej und 
Elena Iljinez hatten 
sich besonders auf das 
200jährige Jubiläum 
der Kirche vorbereitet. 
Ich hatte die Ehre, am 18. April einen Jubiläumsband vorzustellen, 
in dem Artikel über die Geschichte der schwäbischen Umsiedler von 
1817 bis 1991 zusammengestellt sind. Lebendig und verständlich 
erzählen die Autoren von den Gründen der Ansiedlung der Schwa-
ben, von den gegründeten Kolonien, von Arbeitsalltag, Kummer 
und Freuden dieses fl eißigen Volkes sowie von seinem kulturellen 
und religiösen Leben. Der Jubiläumsband spiegelt auch Ereignisse 
wie die Verschleppung der Deutschen 1941 und die neue Wieder-
erstehung der lutherischen Kirche in den 90er Jahren 
des letzten Jahrhunderts wieder. 

MOSKAU. Die Sitzung der V. 
Generalsynode, 1. Einberufung, 
der Evangelisch-Lutherischen 
Kirche Russlands fand am 1. Juni 
in der St. Petri- und Paulikathe-
drale statt. Zwanzig Delegierte, 

für die neue sechsjährige Syn-
odalperiode gewählt von den 
örtlichen und zentralisierten 
religiösen Organisationen im 
europäischen Russland (ELKER) 
und im Ural, Sibirien und Ferner 
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Tatjana Muramzewa gratuliert dem neugewählten Präsidenten
der Generalsynode Andrej Dshamgarow

Fünfte Generalsynode der Evangelisch-Lutherischen Kirche 
Russlands wählt neuen Präsidenten

OMSK. Beim Sonntagsgottesdienst am 23. April versammelten sich 
in der Christuskirche ca. 200 Gemeindemitglieder, um Zeugen der 
Segnung und Amtseinführung von Bischof Alexander 
Scheiermann zu werden.

Amtseinführung des neuen Bischofs 
der ELKUSFO

S. 2 S. 2

Bischof Alfred Eichholz (links) beglückwünscht 
Bischof Alexander Scheiermann zur Amtseinführung 

Osten (ELKUSFO), bestätigten 
den Bericht von Erzbischof Diet-
rich Brauer, den Bericht der stell-
vertretenden Generalsynoden-
präsidentin Tatjana Muramzewa 
und den Bericht des Rektors des 
Theologischen Seminars der ELK 
Anton Tichomirow.

Von den Ergebnissen der 
staatlichen Registrierung einer 
neuen Fassung der Kirchensat-
zung beim Justizministerium 
der Russischen Föderation be-
richteten Marina Chudenko 
und Viktor Weber. Die Satzung 
ist registriert worden, und die 
Kirche hat die langerwarteten 
Papiere erhalten. Jetzt kann 
das Wort „Russland“ bei der of-
fi ziellen Benennung der Kirche 
gebraucht werden, was früher 
nicht möglich war. 

Ein anderer Beschluss der 
Generalsynode, und zwar einen 
neuen Präsidenten zu wählen, 
war nicht minder wichtig. Vor 
zwei Jahren war Präses Walde-

mar Benzel nach Deutschland 
an einen neuen Dienstort aus-
gereist, und die Pflichten des 
Präsidenten wurden satzungs-
gemäß von seiner Stellvertrete-
rin Tatjana Muramzewa wahrge-
nommen. Mit der Mehrheit der 
Stimmen wurde in geheimer 
Abstimmung Andrej Dshamga-
row, Propst der Propstei Saratow 
in der ELKER, zum Präsidenten 
gewählt und Wladimir Winogra-
dow, Propst der Zentralpropstei 
der ELKUSFO, zum stellvertre-
tenden Präsidenten. 

Bei dem Gebet, das die Sit-
zung des höchsten Gremiums 
der Lutheraner abschloss, seg-
nete Erzbischof Dietrich Brauer 
Generalsynodenpräsidenten 
Andrej Dshamgarow und seinen 
Stellvertreter Wladimir Winogra-
dow für den neuen verantwor-
tungsvollen Dienst.

Mitteilung der 
Erzbischofskanzlei
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„Das beste Geschenk ist ein Buch! “ – Fortsetzung v. S. 1„Amtseinführung des 
neuen Bischofs der ELK 
USFO“ – Fortsetzung 
v. S. 1

Alexander Scheiermann 
stammt aus dem Gebiet Omsk 
und hat enorm viele Erfahrun-
gen mit dem Dienst in Gemein-
den. Einige Zeit lebte er mit 
seiner Familie in Deutschland, 
eine theologische Ausbildung 
absolvierte er in der Schweiz, 
dann diente er als Pastor in 
den Gemeinden von Moskau 
und Omsk und war recht lan-
ge Zeit Propst in Saratow. Im 
Oktober 2016 wurde er bei der 
XXV. Synode der Evangelisch-
Lutherischen Kirche Ural, Sibiri-
en und Ferner Osten (ELKUSFO) 
zum Bischof gewählt. 

Außer der Gemeinde nah-
men an den Festlichkeiten 
Gäste aus verschiedenen Län-
dern und Kirchen sowie Ver-
treter der Stadtverwaltung 
teil. Bei der Zeremonie waren 
anwesend: der Erzbischof der 
Evangelisch-Lutherischen Kir-
che Russlands Dietrich Brauer, 
die deutsche Vizekonsulin in 
Nowosibirsk Lucia Grünich, 
der geistliche Vizepräsident 
der Evangelisch-Lutherischen 
Landeskirche Hannovers Arend 
de Vries, Vertreter anderer Part-
nerorganisationen und Missio-
nen; Marina Sterger, Vertreterin 
des Bürgermeisters von Omsk, 
Leiterin des Sektors für Inter-
aktion mit nationalkulturellen 
und religiösen Einrichtungen. 
Außerdem Juri Nowgorodow, 
Vorsitzender des Bischofsra-
tes des Bundes der ELKRAS 
und Bischof der Evangelisch-
Lutherischen Kirche Kasach-
stans, Alfred Eichholz, Bischof 
der Evangelisch-Lutherischen 
Kirche Kirgisiens sowie Ge-
meindepastoren vom Ural bis 
Fernostrussland und Vertreter 
von Kirchen aus den USA, 
Deutschland, der Schweiz und 
der GUS.

Nach der Einführungszere-
monie hielt Alexander Scheier-
mann die Predigt. Der Bischof 
und seine Gattin nahmen zahl-
reiche Glückwünsche und Ge-
schenke von Gästen, Kollegen 
und Partnern entgegen. Eine 
angenehme Überraschung 
für alle waren besondere Gä-
ste: Klassenkameraden von 
Alexander Scheiermann, die 
ihm auch zu diesem Ereignis 
gratulierten.

Mitteilung der 
Kanzlei der ELKUSFO

Jubiläumsfeierlichkeiten in Bordschomi
BORDSCHOMI. Am 12. April 

fand im Heimatmuseum und 
in der evangelisch-lutheri-
schen Gemeinde von Bord-
schomi eine Veranstaltung 
zum 200sten Jahrestag der 
Umsiedlung von Deutschen 
nach Georgien statt. 

Die Kirchenvorstandsvorsit-
zende der Gemeinde in Bord-
schomi Nana Kapanadse hielt 
eine Predigt über die Karwoche. 
Eingeladen waren Vertreter 
der evangelisch-lutherischen 
Gemeinde in Kutaissi und der 
evangel isch-baptist ischen 
Gemeinden in Tbilissi, Gori 
und Batumi und Gäste aus der 
evangelisch-lutherischen Ge-
meinde in Tbilissi sowie Beka 
Mindiaschwili, Leiter des inter-
religiösen Beirates des Bürger-
beauftragten von Georgien. 
Nach der Predigt wurde eine 
Ausstellung eröffnet, bei der 
Gegenstände zu sehen waren, 
die in Bordschomi ansässigen 
Deutschen gehört hatten. 

Danach machten sich alle 
auf den Weg zum Heimatmu-
seum Bordschomi, wo eine 

Konferenz zum Thema „Der 
Beitrag der Deutschen zum 
Städtebau von Bordschomi“ 
stattfand. Es gab Vorträge von 
Violeta Balachaschwili, Walerian 
Lomidse, dem Redakteur der 
örtlichen Zeitung, und Nana 
Kapanadse. Der junge Wladimir 
Lisunow spielte Flötenstücke 
vor. Die Veranstaltung wurde 
vom Fernsehsender Bordscho-
mi und von Vertretern des Bür-

gerbeauftragten aufgezeich-
net. Neun ansässige Deutsche 
nahmen teil. Die Evangelisch-
Lutherische Kirche in Georgien 
wurde bei dem Treff en durch 
Synodenpräsidentin Galina 
Kromm vertreten. Nach der 
Konferenz gab es ein Festessen 
für die Gäste, deren Anzahl 
mehr als 80 Personen betrug.

Nana Kapanadse 

Nana Kapanadse vor der Kamera des Fernsehsenders von Bordschomi 

Meistens denken wir, wenn 
wir ein Buch in der Hand halten, 
nicht viel darüber nach, dass es 
bis zur Herausgabe einen langen 
und mühsamen Weg zurückge-
legt hat. Unsere Redaktion ist 
diesen Weg auch gegangen. Die 
erste Ausgabe des „Kirchenbo-
ten“ in drei Sprachen hat 2001 
das Licht der Welt erblickt. Sie 
sah sehr primitiv aus, aber mit 
den Jahren entwickelten sich die 
Kreativität und die Fertigkeiten 
unserer Redaktion in der Ver-
lagsarbeit weiter. So wandelte 
sich die monatliche Ausgabe des 
„Kirchenboten“ mit der Zeit, und 
wir konnten auch Broschüren 
und Prospekte herausgeben.

Und dann kam die Mög-
lichkeit, unsere Kräfte an der 
Herausgabe eines Buches zu 
versuchen. Natürlich war es nicht 
leicht und machte uns sogar 
Angst: Würden wir die Aufgabe 
mit unseren Kräften auf profes-
sionellem Niveau bewältigen? 
Für die Vorbereitung auf den 
Druck braucht es Zeit, die wir wie 
üblich nicht hatten. Praktisch ha-
ben wir den Band innerhalb von 
zwei Monaten vorbereitet und 
herausgegeben, obwohl dieses 
Format eigentlich viel längere 
Zeiten erfordert.

Als erstes muss der Dank an 
alle Autoren ausgesprochen wer-
den, die auf unseren Aufruf ge-
antwortet und ihren Beitrag zum 
Jubiläumsband geleistet haben: 
an Bischof Frank Otfried July von 
der Evangelischen Landeskirche 
Württemberg, die deutsche 
Botschafterin in Georgien Heike 
Peitsch, den Vorsitzenden des 
Fonds zur Unterstützung der 
ELKG Jürgen Helwig, Christiane 
Hummel, Bischof Hans-Joachim 
Kiderlen, Lektor Temuri Bardawe-
lidse, Pastorin Irina Solej, Pastor 
Harri Asikow, den Präsidenten 
der Assoziation der Deutschen 
Georgiens Harri Augst, Vera Ne-
sterowa und Natalja Bajarmowa 
aus der Erlösergemeinde in Baku 
sowie den Architekten und Re-
staurateur Nestan Tataraschwili.

Auch den Übersetzern Tamun 
Gurtschiani, Alexander Feldmai-
er und Schamil Somchischwili 
soll gedankt werden, sowie 
Ketewan Gurtschiani für die 
Editierung der georgischen  und 
Pastorin Irina Solej für die Editie-
rung der russische Texte. Schamil 
Somchischwili unterbreitete eine 
interessante Gestaltungsidee für 
das Cover des Bandes und setzte 
sie selber um. Ein Kreis aus Por-
träts der Pastoren und Bischöfe 

der ELKG um die Lutherrose her-
um, angefangen beim ersten Pa-
stor Johann Bernhard Saltet und 
bis zum letzten Pastor Richard 
Maier, ist ein ausgezeichnetes 
Symbol, das die Vergangenheit 
und Gegenwart unserer Kirche 
vereint.

Ein dreisprachiges Buch her-
auszugeben ist gar nicht so 
einfach! Übersetzung erfordert 
immer stilistische Nacharbeit, 
da wir als Redaktion uns um 
die literarische Qualität unserer 
Übersetzungen bemühen. 

Als wir die Übersetzungen 
bekommen und editiert hatten, 
konnten wir uns an das Design, 
die Schriftauswahl und die Aus-
wahl und Bearbeitung thema-
tisch zu den Artikeln passender 
Fotos machen – für mich war 
es eine besonders interessante 
und verantwortungsvolle Auf-
gabe, an diesem Buchformat zu 
arbeiten, das für mich neu war. 
So bewegten wir uns Schritt für 
Schritt darauf zu, den fertigen 
Satzentwurf in Druck zu geben. 
Es war wirklich viel Arbeit, aber 
wir haben es geschaff t. 

Wie gut – das ist die Frage an 
Sie, liebe Leser!

Elena Iljinez
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Fest zum 200jährigen Bestehen der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Georgien
TBILISSI. Morgens, am Tage 
nach dem Fest, habe ich mich 
hingesetzt und einen Brief an 
den Präsidenten Georgiens ge-
schrieben, in dem ich mich dar-
über beklagt habe, dass nicht 
ein Vertreter des georgischen 
Staates bei dem Festakt am 
Sonntagnachmittag, 9. April, 
anwesend war. Der einzige Staat, 
der vertreten war, war Deutsch-
land – durch seine Botschafterin 
Dr. Heike Peitsch. Aber die Geor-
gisch-Orthodoxe Kirche war da: 
Erzpriester Georgij Swiadadse 
sprach ein sehr anerkennendes 
Grußwort. Und Freunde von 
der Evangelisch-Baptistischen, 
der Armenisch-Orthodoxen, der 
Römisch-Katholischen Kirche 
und der Kirche der Adventisten 
waren gekommen und natürlich 
Pastor Warlam Ramischwili aus 
Batumi und Beka Mendiaschwili 
vom Rat der Religionen. 

Zwei kleine Mädchen und 
zwei kleine Jungen aus der Ge-
meinde in Rustawi tanzten und 
setzten ihre Füße sehr achtsam 
und genau; und zwei von ihnen 
spielten sehr schön auf der Flöte. 
Draußen beim Café war es plötz-
lich sehr kalt und dunkel gewor-
den, und die Musik der Combo 
aus Akkordeon, Bassgeige und 
Saxophon, zum Abschluss des 
Tages vorgetragen von Oleg 
Kromm, Albert und Robert Mera-
bow, zerzauste schon der Sturm. 

Der gemeinsame Gottes-
dienst aller Gemeinden am Mor-
gen auf Deutsch, Georgisch und 
Russisch mit einem Gebet auf 
Aserbeidschanisch, zusammen 
gehalten von Pastorin Irina Soleij, 
Pastor Viktor Miroschnitschenko 
und mir, dauerte genau zwei 
Stunden. Eine Reisegruppe aus 
der evangelischen Gemeinde 
in Eppelheim bei Heidelberg 

war auch dabei. Den Erlös der 
Kollekte teilte die Gemeinde 
in Tbilissi mit der Gemeinde in 
Baku, aus der vier Frauen nach 
Tbilissi gekommen waren.

Das eigentliche Fest fand am 
Sonnabend, 8. April, statt. Am 
Morgen, bei wunderschönem 
Wetter, öff nete unter der Leitung 
von Irina Kowaljowa gegen 11 
Uhr, begleitet vom Akkordeon 
Robert Merabows, das Café 
„Martin Luther“ auf der dank 
einer Spende der Gemeinde in 
Eppelheim neu hergerichteten 
Terrasse im Garten. Immer wie-
der war das Café an den beiden 
Tagen Mittelpunkt des Gesche-
hens. Die Preise allerdings waren 
nicht kostendeckend. 

Am späteren Vormittag erzähl-
ten Temuri Bardawelidse und sei-
ne zweimal sechs Jugendlichen 
die Geschichte unserer Kirche 
und der deutschen Einwanderer 
von 1817 bis 1917, am Morgen 
auf Georgisch und am Abend auf 
Russisch – lange Texte durchweg 
auswendig vorgetragen! Pastorin 
Irina Solej berichtete am Nach-
mittag über die schlimme Zeit 
von 1917 bis 1991. Dazu hatte sie 
die Enkelin des ermordeten letz-
ten Pastors von Tbilissi Richard 
Mayer, Nina Mindiaschwili, als 
Gesprächspartnerin eingeladen. 

Zuvor waren auf der Galerie 
des Foyers Giga Kalaitschews 
Ausstellung seiner künstlerischen 
Schwarz-Weiß-Fotographien und 
Alla Gaffners Ausstellung von 
Bildern und Gebrauchsgegen-
ständen der deutschen Siedler 
eröff net worden. Dr. Elena Ilinets 
hatte die dreisprachige Fest-
schrift, das bisher größte Werk un-
serer „Kirchenboten“-Redaktion, 
vorgestellt. Es folgte ein Gespräch 
mit Christiane Hummel über die 
Zeit des Wiederaufbaus nach 

Im Kirchenfoyer während des Festes

1991, das wieder Pasto-
rin Irina Solej führte. Die 
Andacht am Sonnabend 
hielt Pastorin Albina So-
towa. 

Alle, die ich fragte, 
und manche sagten es 
auch ungefragt, mein-
ten, es sei ein „rundes“ 
Fest gewesen. Wer al-
lerdings Angst gehabt 
haben sollte, das Cafè 
„Martin Luther“,  mit 
einem großen Schild 
über dem Tor zum Kir-
chengelände angezeigt, 
werde zu viele Menschen aus der 
Nachbarschaft anziehen, konnte 
sich beruhigen: Die Leiterin des 
Kindergartens hinter der Kirche 
war auf unsere besondere Einla-
dung gekommen und ein alter 
Mann, der mich seit Jahren schon 

immer auf der Straße begrüßt: 
„Kiderlen, gamardschobad!“ sagt 
er und streckt mir seine Hand hin.

Hans-Joachim Kiderlen

Enthüllung der Gedenktafel

ULM. Am 21. Mai haben sich an der Stadtmauer am Ufer der Do-
nau in Ulm viele Kaukasus-Schwaben und wahrscheinlich noch 
mehr Russland-Deutsche versammelt, um bei einem längst über-
fälligen Ereignis dabei zu sein: Die Enthüllung der Gedenktafel für 
die Kaukasus-Schwaben und Auswanderer nach Südrussland und 
auf die Krim, die sich vor 200 Jahren mit ihrem Hab und Gut in den 
„Ulmer Schachteln“, einfache Frachtschiff e, auf eine beschwerli-
che Reise in eine ungewisse Zukunft, aber voller Hoff nung und 
Gottvertrauen  begeben haben. 

Mitglieder des Bundesverbandes der Deutschen aus Russland, 
aber auch Sprecher der Kaukasus-Schwaben dankten dem Ulmer 
Oberbürgermeister Gunter Czisch und dem Gemeinderat, dass 
sie nun an der Stadtmauer einen Platz der Erinnerung an die 
Vorfahren bekommen haben. Die Tafel ist auch ein Mahnmal 
gegen das Vergessen, und was die RednerInnen betonten, da-
mit ein Appell an alle, sich für Frieden, Freiheit und Demokratie 
in Europa einzusetzen. 

Dr. Harry Augst erinnerte an die Verdienste der Deutschen in 
Georgien bis 1941 und die immer noch ausstehenden Entschädi-
gungen durch die georgische Regierung. Die anwesenden Gäste 
freuten sich am Wiedersehen, tauschten „Verwandtschaftsgrade“ 
aus, sangen bei den vom Chor aus Augsburg dargebotenen Lieder 
mit und stärkten sich bei Kuchen und belegten Brötchen.

Christiane Hummel

Gedenktafel für die Kaukasus-Schwaben und Auswanderer nach 
Südrussland und auf die Krim an der Stadtmauer am Ufer der Donau in Ulm 

Cafè „Martin Luther“ lädt ein
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WITTENBERG/MOSKAU. Vom 
5.-8. Juli war die Evangelisch-
Lutherische Kirche Europäisches 
Russland (ELK ER) mit den beiden 
Moskauer Gemeinden  – der 
Gemeinde der St. Petri- und Pau-
likathedrale und der französisch-
sprachigen Gemeinde – auf der 
Weltausstellung „Reformation 
2017“ (https://r2017.org/welt-
ausstellung/) zur 500-Jahrfeier 
dieses Ereignisses vertreten. 

Die Teilnahme an der Aus-
stellung bestand aus der Arbeit 
am Infostand, der von Vertre-
tern der beiden Gemeinden 
unter Leitung von Pröpstin 
Elena Bondarenko vorberei-
tet worden war. Der Stand 
befand sich im „Himmelszelt“ 
genannten Zelt des Lutheri-
schen Weltbundes. Ausgestellt 

wurden Informationsbroschü-
ren, handgemachte Souvenirs 
(Postkarten von K.  Osolina, 
„Pastor Hase“ von G. Romano-
wa usw.) sowie Souvenirs zum 
Thema Russland. 

Am Stand fehlte auch nicht 
das Konzertprogramm: Susanna 
Seltschenkowa spielte Klavier-
stücke, die französischsprachige 
Gemeinde erfreute die Zuhörer 
mit Gospelgesängen. Anastasia 
Rosykowa aus der Kathedral-
gemeinde gab ein Interview, 
in dem sie über das Leben der 
Jugend in Moskau erzählte.

Zum Abschluss der Fahrt 
pflanzte eine Delegation aus 
der russischen Hauptstadt ge-
meinsam mit Freunden aus dem 
Kirchenkreis Dresden-Mitte der 
Evangelisch-Lutherischen Lan-

Eine „Peter“-Orgel für St. Petri 
ST. PETERSBURG. Zu Pfing-
sten, am 4. Juni, hörten die Kir-
chenbesucher der St. Petri- und 
Paulikathedrale (Petrikirche) im 
Gottesdienst zum ersten Mal 
die neue Orgel. Sie war erst ei-
nige Tage zuvor fertig gestimmt 

worden. Hinter der Gemeinde 
liegen mehrere Jahre der Suche 
nach einem passenden Instru-
ment sowie nach den zu seinem 
Erwerb, Transport und Einbau 
notwendigen Mitteln. Die Orgel 
der Firma Willi Peter wurde für 

die St. Annen- und Petrigemein-
de zu einem Geschenk zum 500. 
Jahrestag der Reformation. 

„Vor drei Jahren fragte mich 
die Pfarrerin der deutschen St. 
Gertrud-Gemeinde Stockholm, 
ob die neuste der drei Orgeln in 
ihrer Kirche für die Petrikirche ge-
eignet sei“, erzählt Pastor Michael 
Schwarzkopf. „Die alte Orgel der 
Gertrudenkirche sollte an ihren 
Platz zurückkehren, die Peter-
orgel, die die Gemeinde in den 
70er Jahren bekam, weichen“. 

Nach dem Kennenlernen des 
Instruments und der Entschei-
dung begannen Veranstaltun-
gen zum Sammeln von Mitteln. 
Sowohl die Mitglieder selber 
wie auch Freunde der Gemein-
de spendeten. Aber in erster 
Linie wurde die Umsetzung des 
Projektes möglich durch die 
Bereitschaft der Evangelisch-
Lutherischen Kirche in Nord-
deutschland, den Großteil der 
Mittel beizutragen. Die Evan-
gelische Kirche in Deutschland 
stellte einen Antrag auf Un-
terstützung des Projekts beim 
Außenministerium, und diese 
Unterstützung wurde zu einer 
weiteren Finanzquelle. Einen 
wesentlichen Beitrag leistete 
auch die Partnergemeinde, die 
ev.-luth. St. Michaelsgemeinde 
in Hamburg.

Im Januar dieses Jahres wur-
de in der Petrikirche mit der 
Rekonstruktion der Orgelgalerie 
begonnen, auf der das neue 
Instrument seinen Platz fi nden 
sollte. Viele Jahrzehnte hatte 
sie leer gestanden, nachdem 

das Gebäude im Jahr 1937 der 
darauf stehenden historischen 
Orgel beraubt worden war. Die 
Walker-Orgel war 1840 in die 
Petrikirche eingebaut worden. 
Nach der Schließung der Kirche 
wurde die Orgel nach Moskau 
verschenkt, wo sie auf der Bühne 
des Tschaikowski-Konzertsaals 
aufgebaut wurde. Aber später, 
Ende der 1950er Jahre, wurde 
die Orgel demontiert.

Seit 1997 spielte in der Petri-
kirche eine kleine, im Altarraum 
stehende Orgel mit 10 Registern. 
Jetzt wird sie ihre Nachbarin, der 
großen Orgel von der Firma Willi 
Peter (1972-73) mit 43 Registern 
und drei Manualen, würdig be-
gleiten. Die neue „Bewohnerin“ 
der Kathedrale ist im April, in 
der Osterwoche, hier angekom-
men. Und sofort begannen die 
Montagearbeiten und dann die 
Intonierung durch Fachleute von 
der Hamburger Firma Beckerath.

Am 1. Juli fand die feierliche 
Eröffnung der Orgel statt: ein 
Konzert, bei dem zwei Peters-
burger Musiker auf dem neuen 
Instrument spielten – Sergei Sila-
jewskij, Organist der Petrikirche, 
und Grigori Warschawskij, Orga-
nist der evangelisch-lutherischen 
St. Katharinenkirche. Jetzt fi nden 
dreimal in der Woche Orgelkon-
zerte in der Kathedrale statt.

Die feierliche Einweihung der 
Orgel unter Teilnahme von Ver-
tretern der Evangelisch-Lutheri-
schen Kirche in Norddeutschland 
fand am 28. September statt.

Elena Djakiwa
Die Orgel der Firma Willi Peter wurde für die St. Annen- und Petrigemeinde zu 

einem Geschenk zum Reformationsjubiläum

Ein Stück Moskau in Wittenberg

Bei der Ausstellung im „Himmelszelt“ 

deskirche Sachsens einen Baum 
der Freundschaft zwischen Dres-
den und der Zentralpropstei. Die 
Zeremonie der Anpfl anzung der 
Winterlinde (Tilia cordata) wurde 
geleitet von Pastor Christoph 

Weihrauch und Pröpstin Elena 
Bondarenko.

Nach Materialien der Website 
www.zentralepropstei.ru
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TSCHERNJACHOWSK. Der Mai 
war voller Ereignisse für unsere 
Gemeinde in Tschernjachowsk, 
Gebiet Kaliningrad. Es war rei-
ner Zufall, dass unsere Freunde 
aus unterschiedlichen Ecken 
Deutschlands dieses Jahr genau 
diesen Monat wählten, um in 
unsere Stadt zu kommen.

Vom 9.-18. Mai besuchten uns 
unsere langjährigen und guten 
Freunde aus Oranienburg (Berlin), 
die Familie von Ruth und Konrad 
Schmidt. Aber dieses Mal kamen 
sie zusammen mit ihren drei er-
wachsenen Kindern. Für Ruth war 
es sehr wichtig, ihren Kindern ihre 
Heimat zu zeigen, die Stadt, in der 
sie geboren, und die Kirche, in der 
sie getauft worden war.

Noch ein weiterer gebürtiger 
Insterburger (Tschernjachowsker) 
stattete unserer Gemeinde einen 
Freundschaftsbesuch ab: Klaus 
Pundschus aus Lübeck, Mitglied 
der „Insterburger Landsmann-
schaft“. In diesem Jahr leistete 
Klaus Pundschus den Schülern 
der Mittelschule in Dowatorowka 

(Rayon Tschernjachowsk) eine 
große Hilfe bei der wissenschaft-
lichen Forschungsarbeit „Wag-
nersängerin aus Insterburg“ (über 
das Schicksal von Therese Malten, 
einer deutschen Opernsängerin 
des 19. Jahrhunderts), die sie 
für einen Wettbewerb erstellten. 
Extra für sie stellte er Anfragen an 
die Archive Deutschlands. Dank 
ihm gewann die Forschungsar-
beit den ersten Platz beim kom-
munalen und den zweiten beim 
gesamtrussischen Wettbewerb 
der Humanitären Akademie der 
Russischen Föderation.

Und vom 22.-28. Mai empfi n-
gen wir eine Gruppe aus Schlüch-
tern, deren Fahrt Manfred Bechler, 
ehemaliger Pastor aus Schlüch-
tern, organisiert hatte. 25 Jahre 
dauert die Freundschaft und enge 
Zusammenarbeit der lutherischen 
Gemeinden in Tschernjachowsk 
und Schlüchtern und des Kam-
merchors „Harmonie“ (Tschernja-
chowsk) nun schon an.

Das Programm für den Aufent-
halt der Gäste war sehr reichhaltig: 

ein Empfang bei der Stadtver-
waltung, die Besichtigung der 
Sehenswürdigkeiten der Stadt 
Tschernjachowsk und des Ge-
bietes Kaliningrad, gemeinsame 
Gottesdienste. Ein großes Fest für 
alle Einwohner und Gäste der Stadt 
war das Konzert des Kammerchors 
„Harmonie“, an dem auch unsere 
Gäste teilnahmen.

Bei allen Treff en und persön-
lichen Gesprächen wurde jedes 
Mal ein sehr wichtiger Gedanke 

laut: „Wir müssen die freund-
schaftlichen Kontakte erhalten 
und weiterentwickeln. Es gibt 
nichts Wichtigeres als Ruhe und 
Frieden in unseren Familien, Städ-
ten und Ländern. Wir können das 
tun, was in der großen Politik nicht 
immer gelingt: gute menschliche 
Kontakte erhalten.“ Darum bete-
ten wir dann auch bei unseren 
gemeinsamen Gottesdiensten.

Elena Flegel

Drei Väter, sechs Mütter und 14 Kinder
QWARELI. Wenn ich die Zwei-
jährigen ansah, wie sie selbstsi-
cher durchs Haus liefen, die fünf 
Monate alte Eva, die alle freudig 
anlächelte, auf dem Arm ihrer 
Mutter, die Vierjährigen, die mit 
fröhlichem Geschrei durch den 
Hof rannten, kam ich nicht aus 
dem Staunen heraus: Nein, so et-
was hatte unser Lager in Qwareli 
noch nicht gesehen! 
Für eine Woche, vom 12. bis zum 
19. Juni, waren hier sechs Famili-
en zusammengekommen – drei 
Väter, sechs Mütter und 14 Kin-
der im Alter von fünf Monaten 
bis neun Jahren – aus unseren 
Gemeinden in Bolnissi und Ru-
stawi (Evangelisch-Lutherische 
Kirche in Georgien), aus der 
presbyterianischen Gemeinde in 
Baku und der Pfi ngstgemeinde 
aus der Siedlung Mtissdsiri im 
Gebiet Qwareli.

Wie soll man so eine Freizeit 
durchführen? Natürlich hatte 
sich unser Team aus zwei Leitern 
(Pastorin Irina Solej und Giga Ka-
laitschew) und zwei Helferinnen 
(Nelle Wistun und Vika Kustowa) 
fl eißig auf die Freizeit vorberei-
tet, aber im ersten Moment wa-
ren wir alle etwas ratlos. Denn die 
einen sprachen nur Englisch, die 
anderen nur Aserbaidschanisch, 
die dritten nur Georgisch, die 
vierten nur Russisch. Glücklicher-
weise gab es auch die, die zwei 

oder drei Sprachen konnten und 
in der Lage waren, zu übersetzen. 
Es wurde jedoch sofort klar, dass 
die Kinder überhaupt keine 
Übersetzung brauchten – sie 
verstanden einander wunder-
bar und spielten von Anfang an 
zusammen.

Unser Bibelprogramm war 
auf der Schöpfungsgeschichte 
aufgebaut, und hier kam man 
natürlich nicht ohne Spiele und 
Bilder aus – das Ergebnis war 
sehr schön. Wir mussten umge-
hend ein paar kleine Lieder ins 
Englische übersetzen und bei 
jeder Strophe die Sprache wech-
seln, damit alle mitsingen konn-
ten. Zum Basteln setzte sich die 
ganze Familie an den Tisch, und 
wir beobachteten häufi g, dass 
die Väter und Mütter genauso 
eifrig zeichneten und ausmalten, 
klebten und bastelten wie die 
Kinder. Während der Präsentati-
on erzählte jede Familie von sich 
und zeigte ihre Fotos.

Jeden Tag machten wir Spa-
ziergänge im Park oder am See, 
und einmal unternahmen wir 
eine große Fahrt zu den Klo-
sterkomplexen Alawerdi, Ikalto 
und Schuamta. Morgens Gym-
nastik, Gebete, Bibelstunden, 
Basteln, Spiele, gemeinsames 
Singen, abends Zeichentrickfi l-
me – so verliefen unsere Tage. 
Sehr interessant für die Eltern 

war ein Test, der aufzeigte, wie 
gut sie ihre Kinder kannten. Ein 
besonderes Ereignis war der 
Gottesdienst am Sonntag, dem 
18. Juni, den wir gemeinsam mit 
Pastor Anar Gadschiew aus der 
presbyterianischen Gemeinde 
der Stadt Baku feiern konnten. 
Es erklangen Lieder auf Englisch, 
Georgisch und Russisch, zwei 
Kurzpredigten – von mir und 
von Anar, Gebete, darunter Das 
Vaterunser in allen Sprachen, 
und Kirchenlieder als Karaoke, 
bei denen wir alle einträchtig 
mitsangen.

Unvergesslich war auch der 
bunte Abend am Schluss, bei dem 
jede Familie ihre Talente in Ge-
sang, Tanz und Gedichtaufsagen 
zeigte. Und am Tag der Abfahrt 
hatten wir noch Zeit, mit einer 
Festtagstorte den Geburtstag 
von Samuel zu feiern, der fünf 
Jahre alt wurde. Wir können Gott 
nur für diese wunderbare Fami-
lienfreizeit danken, bei der alles 
wunderbar war: die Gesundheit 
der Kinder und die freudige, 
kreative Stimmung aller Familien.

Irina Solej

Für eine Woche waren hier sechs Familien zusammengekommen… 

Gute Kontakte erhalten

Treff en der Gemeinde, des Chors „Harmonie“, der Familie Schmidt und Klaus 
Pundschus in Tschernjachowsk 
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MOSKAU. Im Jahr der 500-Jahr-
feier der Reformation wurde vom 
Deutschen Internationalen Kul-
turverein (DIKV) das einzigartige 
Kunstalbum „Vom Himmel hoch, 
da komm ich her...“ zur Geschichte 
der wichtigsten architektonischen 
Wahrzeichen des Luthertums in 
Russland – in Betrieb befi ndlicher 
und ungenutzter Kirchen – her-
ausgegeben. Das Album enthält 
historische Informationen, literari-
sche Texte, antiquarische Bauplä-
ne aus dem Archiv und moderne 
Fotos sowie auch digitalisierte 
Bilder russ landdeutscher Künstler, 
die extra im Rahmen einer Kunst-
werkstatt erstellt wurden.

Der Band zeichnet sich da-
durch aus, dass er ein lebendi-
ges Spiegelbild der lutherischen 
Kultur unseres Landes darstellt 
und außer den geschichtlichen 
Informationen auch viel Künst-
lerisches beinhaltet. Zum Titel 
des Albums wurde die Zeile aus 
Martin Luthers Kirchenlied „Vom 
Himmel hoch, da komm ich her“; 
weitere Gedichte des Mannes, 
dessen Thesen die christliche Welt 
umgekrempelt haben, sind auf 
den Seiten des Buches zu fi nden.

„Einerseits wollten wir der 
Erinnerung an unsere Vorfahren 
Respekt zollen, von denen die 
ersten noch zu Lebzeiten Martin 
Luthers nach Russland kamen und 
die sich in der Regierungszeit Ka-
tharinas II. nach den Einladungs-
manifesten von 1762 und 1763 
massenhaft in den russischen 
Gouvernements ansiedelten und 
in diesen Jahren allein im Wol-
gagebiet 75 deutsche Kolonien 

gründeten. Andererseits wollten 
wir unseren Mitbürgern und der 
europäischen Gesellschaft von 
der reichhaltigen Geschichte 
und Tradition des Luthertums 
in Russland erzählen“, sagt Olga 
Martens, Herausgeberin des Al-
bums und erste Stellvertreterin 
des Vorsitzenden des DIKV.

Dem Album liegen die Ergeb-
nisse der Arbeit einer Kunstwerk-
statt der Kreativen Vereinigung 
Russlanddeutscher zu Grunde. 
Die Teilnehmer besuchten deut-
sche Siedlungsorte an der Wolga 
und schufen in den Jahren 2016 
und 2017 ungefähr dreißig Kunst-
werke, welche die lutherischen 
Kirchen Russlands verewigen. 
Einige dieser Kultbauten sind 

restauriert, andere stehen leer 
und wurden in der Sowjetzeit als 
Getreidespeicher, Reparaturwerk-
stätten, Klubs, Schwimmbäder 
oder Viehställe genutzt.

Die Ausstellung und das Album 
sollen den Leser durch das Prisma 
der Reformation und des konfes-
sionellen Faktors, des Luthertums 
und der deutschen Baukunst mit 
der Geschichte der Russlanddeut-
schen vertraut machen. Das Album 
enthält bisher unveröff entlichte hi-
storische Dokumente – Baupläne 
und historische Urkunden über 
lutherische Kirchen und Gemein-
den in den Hauptstädten und 
anderen großen Städten sowie 
in den Siedlungsorten der Deut-
schen an der Wolga. Die Entwick-

lungschronologie des Luthertums 
in Russland und historische Texte 
über die Kirchen sind von Prof. Dr. 
hist. Olga Lizenberger, einer füh-
renden Expertin für die Geschichte 
des Luthertums in unserem Land, 
verfasst worden.

Die Präsentation der ersten 
Bilder der Ausstellung russ-
landdeutscher Künstler unter 
dem Titel „Vom Himmel hoch, 
da komm ich her“ fand am 28. 
August 2016 zum 75. Jahrestag 
der Verschleppung der Russ-
landdeutschen in der Jesus-
Christus-Kirche im Dorf Sorkino 
(ehemalige Siedlung Zürich) im 
Gebiet Saratow statt. Danach wur-
den die Bilder in der St. Petri- und 
Paulikathedrale im Rahmen des 
Forums der Deutschen Russlands 
im Oktober 2016 ausgestellt.

Das Album wurde in einer 
Auflage von 1000 Exemplaren 
herausgegeben. Eine feierliche 
Präsentation des Albums und 
der Wanderausstellung fand am 
22. Mai im Rahmen des Veranstal-
tungszyklus zur 500-Jahrfeier der 
Reformation in der Stadtkirche 
Bayreuth (Bayern, Deutschland) 
statt. Auch die Bewohner anderer 
deutscher Städte – Augsburg so-
wie mehrerer Städte im Bundes-
land Sachsen-Anhalt – konnten 
sich mit der Ausstellung „Vom 
Himmel hoch, da komm ich her“ 
vertraut machen. Danach sollen 
die Ausstellung und das Buch auf 
verschiedenen Plattformen in 
Moskau vorgestellt werden.

Nach Materialien der Website 
www.rusdeutsch.ru

Die Architektur der russischen Lutheraner auf den Seiten eines Buches

SARATOW. Am 19. Mai traf sich 
Jan Kantortschik, Leiter der Kul-
turabteilung der Botschaft der 
Bundesrepublik Deutschland in 
der Russischen Föderation, mit 
Alexander Scheiermann, Bischof 
der Evangelisch-lutherischen Kir-
che Ural, Sibirien und Ferner Ost, 
und mit Andrej Dshamgarow, 
Propst der Propstei Saratow. An 
dem Treffen nahm auch Elena 
Wolodkina, stellvertretende 
Vorsitzende des Komitees für 
gesellschaftliche Beziehungen 
und Nationalitätenpolitik des 
Gebietes, teil. 

In Saratow wurde dem Gast 
eine Führung durch die St. 
Marienkirche angeboten, von 
den Veranstaltungsplänen zum 
500jährigen Reformationsjubilä-
um erzählt, und Jan Kantortschik 
wurde eingeladen, im Oktober 

dieses Jahres die Stadt Marx 
zu besuchen, wo die feierliche 
Eröffnung der rekonstruierten 
lutherischen Kirche geplant ist.

Jan Kantortschik seinerseits 
dankte den Vertretern des Komi-
tees für gesellschaftliche Bezie-
hungen und Nationalitätenpo-
litik und dem Saratower Propst 
der Evangelisch-Lutherischen 
Kirche Europäisches Russland 
für den herzlichen Empfang und 
den konstruktiven Charakter der 
Begegnung und äußerte auch 
seine Bereitschaft, bei der Innen-
ausstattung des Gebäudes der 
St. Marienkirche Hilfe zu leisten. 
Zum Abschluss wurden Erinne-
rungsgeschenke ausgetauscht.

Nach Materialien 
des Pressedienstes der Regierung 

des Gebietes Saratow 

Vertreter der deutschen Botschaft besucht die St. Marienkirche 

Dem Gast wurde eine Führung durch die St. Marienkirche angeboten
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Erste biblische Buchmesse
MOSKAU. Am 21. Mai fand in 
der St. Petri- und Paulikathedra-
le die erste biblische Buchmesse 
„Die Reformation und wir“ statt. 
Sie war dem Reformationsjubi-
läum gewidmet. Eröff net wurde 
die Messe vom Erzbischof der 
Evangelisch-Lutherischen Kir-
che Russlands Dietrich Brauer. 
Er wies in seiner Rede darauf 
hin, dass die Zugänglichkeit der 
Bibel für jeden Gläubigen eine 
der Maximen der Reformation 
war. Die Reformation habe nicht 
nur vielen Völkern die Bibel in 
ihrer Muttersprache geschenkt, 
sondern auch anderen Büchern 
den Weg zum Leser gebahnt. 
Es habe Symbolkraft, dass wir 
in diesem besonderen Jahr, in 
dem wir 500 Jahre Reformation 
feiern, eine neue Tradition be-
ginnen und die erste biblische 
Buchmesse eröff nen.

Bei der Eröff nung trat die Ka-
pelle „Lux Mundi“ der Kathedrale 
auf (Künstlerische Leiterin und 
Dirigentin: Ekaterina Miroschki-
na). Die Hauptveranstaltung auf 
der Buchmesse war eine Ausstel-
lung der führenden Verlage und 
Buchhandlungen Russlands mit 
Verkauf. Daran nahmen die Russi-
sche Bibelgesellschaft, der Verlag 
des St.-Thomas-Instituts, der 
Deutsche Kulturverein und die 
Buchhandlung „Philadelphia“ teil. 
Es gab außerdem eine Führung 
um die Kathedrale und den Iwan-
hügel, bei der die Teilnehmer mit 
der Geschichte der lutherischen 
Kirche in Moskau und auch mit 
anderen Sehenswürdigkeiten 
vertraut gemacht wurden.

Die Gemeindemitglieder und 
Gäste der Kathedrale nahmen 
gern an der Bücherlotterie mit 
Gewinnspiel teil, für die die Preise 
extra von den Teilnehmern der 
Messe zur Verfügung gestellt 
wurden. Die Fragen für das Ge-
winnspiel hatte die Jugendgrup-
pe der Kathedrale ausgearbeitet. 
Die erste Frage betraf die Kennt-
nis des Lebens und Lebenslaufes 
von Martin Luther, die zweite 
war an allgemeinen Fragen zu 
Bibeltexten orientiert.

An der Buchmesse nahm 
auch der Club „Panskaja Liga“ 
für historische Rekonstruktion 
teil, der eine Bühnenshow in 
historischen Kostümen der Zeit 
Luthers auff ührte. 

Julia Winogradowa

Die Hauptveranstaltung auf der 
Buchmesse war eine Ausstellung 

der führenden Verlage und 
Buchhandlungen Russlands mit 

Verkauf … 

Gäste aus Sachsen

UFA. Im Rahmen eines offiziellen Besuches in der Republik 
Baschkortostan hat eine Delegation aus Mitgliedern des sächsi-
schen Landtages und des Parlamentarischen Forums Mittel- und 
Osteuropa unter Leitung der Landtagsabgeordneten und ersten 
Vizepräsidentin des sächsischen Landtages Andrea Dombois am 
9. Juni die lutherische Kirche in Ufa besucht.

Im Laufe des Treff ens erfuhren die Gäste etwas über die Ge-
schichte der Kirche, die in einem Videofi lm vorgestellt wurde, 
und über ihre Wiederherstellung mit fi nanzieller Unterstützung 
von der Regierung der Republik Baschkortostan, von Stiftungen 
aus Deutschland und mit einem wesentlichen Beitrag des Wohl-
tätigkeitsfonds „Ural“. 

Beim Besuch des Diakoniezentrums wurde über Fragen der 
Partnerbeziehungen zur Weiterentwicklung der Diakonie ge-
sprochen. Seine eigene Meinung dazu äußerte Jörg Kiesewetter, 
Abgeordneter des sächsischen Landtages und Sprecher für Fragen 
der Integrationspolitik der CSU-Fraktion im Landesparlament Sach-
sens, Verantwortlicher für die Organisation des Parlamentarischen 
Forums Mittel- und Osteuropa. Er besucht die Kirche schon zum 
dritten Mal und hilft ihr beim Einbau einer Glocke.

Zum Abschluss des Besuches genossen die Gäste den Klang 
von Orgelmusik, gespielt vom verdienten Künstler der Republik 
Baschkortostan Vladislav Murtasin und begleitet vom Cellisten 
Ajas Muchin.

Elvira Gartmann 

Bundespräsident Steinmeier besuchte Kirchenneubau in Astana

Vertreter der Delegation haben ihre Wünsche im Gästebuch verewigt 

A S TA N A.  Bundespräsident 
Frank-Walter Steinmeier besuch-
te am 12. Juli den Kirchenneubau 
der Evangelisch-Lutherischen 
Kirche in der Republik Kasach-

stan in Astana. Trotz des engen 
Programms des offiziellen Be-
suchs in Kasachstan und bei 
der EXPO 2017 ließ es sich der 
Bundespräsident nicht nehmen, 

den noch nicht ganz vollendeten 
Kirchbau zu besuchen, gemein-
sam mit seiner Ehefrau Elke Bü-
denbender und einer Delegation 
von Bundestagsabgeordneten 
mit Hartmut Koschyk, dem Be-
auftragten der Bundesregie-
rung für Aussiedlerfragen und 
nationale Minderheiten. Unter 
den anwesenden inländischen 
Sponsoren war auch der deutsch-
stämmige frühere Vizeminister 
Albert Rau, jetzt Abgeordneter 
der Parlamentsversammlung der 
Republik Kasachstan. 

Empfangen wurden die Gäste 
von Bischof Jurij Nowgorodow, 
dessen Stellvertreter Pastor Sha-
nibek Batenow und weiteren 
Mitarbeitern, Gemeindegliedern 
und Vertretern der Gemeinschaft 
der Deutschen „Wiedergeburt“ 
mit Chorgesang und Gebet. 

Bischof Nowgorodow ver-
wies im Gespräch auf diesen 
Kirchenbau als Symbol erfüllter 
Hoff nung und eines Neuanfangs 
im Leben der multinationalen 
evangelisch-lutherischen Kirche 
Kasachstans. 

Bundespräsident Steinmeier 
betonte den außergewöhnli-
chen Charakter dieses Besu-
ches. Obwohl er schon oft und 
an verschiedenen Orten in 
Kasachstan gewesen sei, sei der 
Besuch in dieser neu errichteten 
Kirche zum 500-jährigen Jubi-
läum der Reformation etwas 
Besonderes.

Am 17. September wurde 
die lutherische Christus-Erlöser-
Kirche in Astana eingeweiht. 

Nach Materialien der Website 
www.martin-luther-bund.de

Von links nach rechts: Bundespräsident Frank-Walter Steinmeier, 
seine Ehefrau Elke Büdenbender, Bischof Jurij Nowgorodow 
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OMSK. Am 24. April fand zum 
Abschluss der Festveranstal-
tungen im kirchlichen Christus-
zentrum die jährliche Sitzung 
des Bischofsrates des Bundes 
der Evangelisch-Lutherischen 
Kirchen (ELKRAS) statt. Tradi-
tionsgemäß wird die Sitzung 
jedes Jahr in einer der Kirchen 
des Bundes abgehalten. Zu der 
Sitzung versammelten sich die 
geistlichen Oberhäupter der 
Kirchen des Bundes: Erzbischof 
Dietrich Brauer, Bischof Jurij 
Nowgorodow (ELK der Repu-
blik Kasachstan), Bischof Alfred 
Eichholz (ELK der Kirgisischen 
Republik) und Bischof Alexander 
Scheiermann (ELK Ural, Sibirien 
und Ferner Osten). 

Aus triftigen Gründen konn-
ten Bischof Hans-Joachim Kider-
len (ELK Georgiens) und Bischof 
Serge Maschewski (Deutsche 
Evangelisch-Lutherische Kirche 

der Ukraine) nicht an der Sitzung 
teilnehmen.

Am Anfang der Sitzung, als 
die Situation in der DELKU erör-
tert wurde, nahm der geistliche 
Vizepräsident der Landeskirche  

Hannovers Arend de Vries als 
Gast an der Sitzung teil. 

Die Bischöfe des Bundes der 
ELKRAS beschlossen, die Bevoll-
mächtigung von Bischof Jurij 
Nowgorodow als Vorsitzenden 

des Rates der Bischöfe um ein 
Jahr zu verlängern und im Jahr 
2018 auf die Frage der Wahl eines 
Vorsitzenden für eine neue Zwei-
jahresperiode zurückzukommen. 
Die Teilnehmer des Treffens 
tauschten Informationen über 
Veranstaltungen zur Feier des 
Reformationsjubiläums aus, 
fassten Beschlüsse über die 
Zahlung der Mitgliedsbeiträge 
bei internationalen kirchlichen 
Organisationen und über die 
Mittel aus dem Pastorenfonds. 
Außerdem verabschiedeten sie 
die Liste von Evangelisations-
projekten für 2017, die sowohl 
in den Teilnehmerkirchen des 
Bundes als auch in den gemein-
samen Projekten des Bundes  der 
ELKRAS auf die Förderung der 
Jugend- und Informationsarbeit 
ausgerichtet sind.  

Mitteilung der Erzbischofskanzlei

REUTLINGEN/TOGLIATTI. „Das 
Wort Glaube (lateinisch fides) 
bedeutet begehren, lieb haben, 
für lieb erklären, gutheißen 
oder loben” – mit diesen An-
fangsworten wendet sich der 
Regisseur Paul Siemt an die Leser 
des Prospektes zur Theaterauf-
führung „Mensch Luther“. Er ist 
der Autor der zweistündigen 
Handlung, die vom 7.-9. Juli auf 
unterschiedlichen Plattformen 
des Seniorenheims im Zentrum 
der deutschen Stadt Reutlin-
gen aufgeführt wurde. Bei der 
komplizierten theatralischen 
Handlung spielten Menschen 
mit eingeschränkten gesund-
heitlichen Möglichkeiten neben 
gesunden Menschen. 

Diese Theatergruppe, geleitet 
von Paul Siemt, wurde vor einigen 
Jahren in der Einrichtung „Bruder-
haus-Diakonie. Stiftung Gustav Wer-
ner und Haus am Berg” gegründet. 
In der Stiftung gibt es ein riesiges 
Spektrum an Dienstleistungen für 
Menschen mit Behinderungen. 
Außerdem werden dort viele neue 
Formen der Arbeit mit Behinderten 
angewandt. Heute bekommen 
Menschen dort Bildung, Beruf, Ar-
beit und Obdach. Hauptsächlich ar-
beiten hier Menschen unterschied-
lichen Alters mit Behinderungen. 

Die Stiftung existiert schon über 
150 Jahre und ist zu einer großen 
Infrastruktur herangewachsen: 
Ärztehäuser, Schulen, Kindergär-
ten, handwerkliche und kreative 

Werkstätten, Fertigungswerke, 
Fabriken, Seniorenheime, Wohn-
gemeinschaften. Geleitet wird die 
Stiftung, die zur württembergischen 
evangelischen Landeskirche gehört, 
von Pastor Lothar Bauer. Satzungs-
gemäß muss der Leiter dieser Orga-
nisation ein Pastor sein. Weil das sich 
historisch so entwickelt hat: Gründer 
der Stiftung war der Vikar Gustav 
Werner, der später Pastor wurde.

Im Sommer dieses Jahres – von 
Juni bis August – hatte ich die 
Möglichkeit, ein zweimonatiges 
Praktikum bei der Gustav-Werner-
Stiftung zu machen. Während des 
Praktikums durfte ich in der Pro-
duktion arbeiten, wo Menschen 
mit leichter Behinderung Kinder-
kleidung nähen. Damit verdient 
die Stiftung Geld und hat dadurch 
die Möglichkeit, Tagesgruppen für 
Menschen mit schwerer Behinde-
rung zu unterhalten. Obwohl ein Teil 
der Dienstleistungen der Stiftung 
aus der Staatskasse und aus dem 
Versicherungssystem finanziert 
wird, existiert all dies harmonisch 
und zielgerichtet zusammen zum 
Wohl derer, die Hilfe brauchen.

„Ein gesundes Bewusstsein“ – 
so würde ich die Art nennen, wie 
sich die Gesunden meinen Beob-
achtungen nach zu denen verhal-
ten, die Hilfe brauchen. Es ist eine 
Haltung ohne Bemitleidung, wenn 
die Gesunden mit den Kranken auf 
gleicher Ebene sprechen und wenn 
sie in korrekter Form alles, was 
möglich ist, von ihnen „fordern“. 
Wenn du willst und kannst, dann 
tu es, und ich helfe dir. Ich erzähle 
dir alles, was ich weiß, und bringe es 

dir bei. Zusammen schaff en wir das, 
ich bin ja dabei. Das Ziel besteht 
darin, dem Mitarbeiter möglichst 
einfach und klar die Technologie 
beizubringen und ihn selbständi-
ges Handeln zu lehren.

Jeder Tag meines Praktikums 
brachte neue Erfahrungen, die 
man mit der Zeit auch an russi-
sche Verhältnisse anpassen kann. 
Ich danke den Mitarbeitern der 
Stiftung, Pastor Martin Enz und 
Christine Hörnig. Ich hoffe, die 
neuen Erfahrungen werden mir 
bei meiner weiteren Arbeit mit 
behinderten Kindern helfen, die 
die Gemeinde in Togliatti leistet.

Der „Mensch Luther“ war von 
ganzem Herzen bestrebt, den 
Menschen von der Liebe Gottes zu 
erzählen. Er benutzte in der dama-
ligen Zeit alle möglichen Formen 
des Dienstes an den Menschen: 
Er übersetzte die Bibel, predigte, 
arbeitete zum Wohl der Kirche 
mit Menschen zusammen. Jede 
kreative Richtung ist eine neue 
Chance, das Evangelium bei den 
Menschen ankommen zu lassen. 
Das moderne Theater ist in der 
Lage, dem Zuschauer von den 
Postulaten des Glaubens und der 
Geschichte der Reformation zu 
erzählen, wie es das Theater der 
Gustav-Werner-Stiftung getan hat.

Deshalb müssen auch Sie und 
ich heute alle Möglichkeiten des 
modernen Dienstes an der Gesell-
schaft ausnutzen, aktiv die Erfah-
rungen der Partner übernehmen 
und etwas Eigenes schaff en. 

Tatjana Shiwodjorowa

Sitzung des Bischofsrates des Bundes der ELKRAS 

Mein Praktikum in der Diakoniestiftung 

Die Teilnehmer der Sitzung: Bischof Alexander Scheiermann, Bischof Alfred 
Eichholz, Erzbischof Dietrich Brauer, Bischof Jurij Nowgorodow 

Tatjana Shiwodjorowa, Pastorin der Gemeinde in Togliatti (Gebiet Samara), 
in der Schneiderwerkstatt der Stiftung 
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ASTANA. Am 6. April veranstal-
teten die Evangelisch-Luthe-
rische Kirche in der Republik 
Kasachstan und die Eurasische 
Nationale L.-N.-Gumiljow-Uni-
versität (ENU) eine internationale 
wissenschaftliche Konferenz „Re-
formation im Christentum: histo-
rische Bedeutung und soziokul-
tureller Einfl uss in der heutigen 
Welt“. Die Veranstaltung fand in 
der Eurasischen Nationalen Uni-
versität statt. An der Konferenz 
nahmen Vertreter der Regierung 
und des Parlaments, religiös 
und gesellschaftlich engagierte 
Personen, Wissenschaftler und 
Studenten teil.

Der Prorektor der ENU für 
strategische Entwicklung Se-
rikshan Kanaew wies in seinem 
Grußwort darauf hin, dass die Re-
formation die weltanschaulichen, 
moralischen und sozialen Eck-
punkte der Gesellschaft auf den 
Kopf stellte. Jurij Nowgorodow, 
Bischof der Evangelisch-Luthe-
rischen Kirche in der Republik 
Kasachstan (ELKRK), betonte, dass 
Kasachstan mit der Reformation 
selbst und ihrem Erbe nicht so 
vertraut sei und äußerte seine 
Dankbarkeit gegenüber der ENU 
und insbesondere dem Lehr-
stuhl für Religionswissenschaften 
für die Initiative, die Konferenz 
durchzuführen. 

Bachytshan Kulekeew, Vor-
sitzender des Komitees für Reli-
giöse Angelegenheiten der Re-
publik Kasachstan, begrüßte die 
wissenschaftliche Erforschung 
der Reformationsbewegung und 
des Protestantismus durch die 
Teilnehmer und wies auf den 
bedeutenden Beitrag der luthe-
rischen Kirche zur Entwicklung 
der Gesellschaft Kasachstans hin. 
Albert Rau, Parlamentsabgeord-
neter der Republik Kasachstan, 
erwähnte in seiner Rede die 
Geschichte des Luthertums in Ka-
sachstan. Der fi nnische Botschaf-
ter Ilkka Räisänen teilte mit, dass 
die lutherische Kirche in Finnland 
Staatskirche ist und wies auf ihren 
bedeutenden Einfl uss auf das ge-
sellschaftliche Leben im Land hin. 

Der Schwedische Botschafter 
Christian Kamill erzählte von der 
historischen Vergangenheit der 
lutherischen Kirche in Schweden 
und staunte über die Multinatio-
nalität der lutherischen Kirche 
in Kasachstan, ein Zeugnis von 
einer freien Gesellschaft. Im 
Namen der Russisch-Ortho-
doxen Kirche in Kasachstan 
begrüßte Bischof Gennadij von 
Kaskelen, Vikar des Bistums 

Astana, die Versammelten. Er 
wies auf den Pionierstatus der 
Konferenz hin: Bisher wurde in 
Kasachstan noch nie auf diesem 
Niveau über Protestantismus 
und Reformation gesprochen. 
Im Namen der muslimischen 
Gemeinde Kasachstans begrüßte 
Ibrahim Smataew, Vertreter des 
Naib-Muftis der Geistlichen Lei-
tung der Muslime Kasachstans 
die Anwesenden und wünschte 
ihnen eine fruchtbare Arbeit.

Der Arbeitsteil der Konfe-
renz begann mit einem Vortrag 
von Dr. Anton Tichomirow „Das 
Wort bei Martin Luther sowie 
in Theologie und Praxis der 
lutherischen Kirche“. Er sprach 
in seinem Vortrag über den 
hohen Stellenwert des Wortes 
Gottes in der Theologie Martin 
Luthers und in der Lehre der 
lutherischen Kirche, welche 
„Kirche des Wortes“ genannt 
wird. Über die Rechtfertigung 
bei Luther und die Antwort des 
Konzils von Trient auf die Lehre 
des Reformators erzählte Atha-
nasius Schneider, Hilfsbischof 
des St. Marien-Erzbistums der 
Römisch-Katholischen Kirche 
Kasachstans in Astana. Dosaj 
Kenshetaew, stellvertretender 
Leiter des Lehrstuhles für Reli-
gionswissenschaften an der ENU, 
sprach von Religionsphilosophie 
und verglich dabei Martin Luther 
mit den großen Denkern der 
Steppe. James Krikawa, eura-
sischer Regionaldirektor des 
Büros für internationale Mission 
der Lutherischen Kirche der 
Missouri-Synode, hielt einen 
Vortrag über die Sakramente in 
der lutherischen Kirche.

Shanibek Batenow, Pastor der 
ELK RK, erzählte den Teilnehmern 
über den Gottesdienst in der 
lutherischen Kirche, seine his-
torische Entwicklung und das 

Wesentliche daran. Bischof Jurij 
Nowgorodow sprach über das 
Luthertum in Kasachstan, die 
Geschichte seines Aufkommens 
auf dem Gebiet des heutigen 
Kasachstans, über Kapitel aus 
der Geschichte und über die Ge-
genwart der lutherischen Kirche 
in diesem Land. Aidar Abuow, 
Direktor des Internationalen 
Zentrums für Kultur und Religion, 
erörterte in seinem Vortrag das 
Wertesystem von Arbeit, Mo-
ral und Sittlichkeit in den Wel-
treligionen. Cand. phil. Ruziyä 
Kamarowa hielt den Vortrag 
„Hermeneutik als Methode zum 
Verstehen und Interpretieren 
eines religiösen Textes“. Alexan-
der Antipin thematisierte in 
seinem Vortrag die Beziehungen 
zwischen Protestantismus und 
Judentum. Über die Pfi ngstler in 
Kasachstan berichtete Gulshami-
lia Kamarowa. 

Alle Teilnehmer waren sich 
einig, dass die Reformation ein 
Gut der ganzen Welt ist, dass ihr 
Erbe aber immer noch zu wenig 
erforscht ist und weitere Pro-
jekte nötig sind. Alle waren der 
Meinung, dass wissenschaftliche 
Konferenzen zur Reformation 
notwendig sind, besonders in 
Kasachstan, wo man über diese 
wichtige historische Bewegung so 
wenig weiß. Wie Bischof Jurij Now-
gorodow anmerkte, ist das beson-
ders im jetzigen Moment wichtig, 
wo bestimmte politische Kräfte 
versuchen, den religiösen Faktor 
und religiöse Rhetorik zu nutzen, 
um gewaltsame Methoden zur 
Erreichung ihrer wirtschaftlichen 
und politischen Ziele zu recht-
fertigen.

Sowohl während als auch 
nach der Konferenz wurde leb-
haft diskutiert. 

Jurij Nowgorodow

Das Erbe der Reformation in Kasachstan 
und der ganzen Welt 

Im Namen der Russisch-Orthodoxen Kirche in Kasachstan begrüßte Bischof 
Gennadij von Kaskelen, Vikar des Bistums Astana, die Versammelten …

St. Marienkirche 
auf den Seiten 
eines Buches

SARATOW. Im Mai erschien 
im Verlag des internationalen 
Verbandes der deutschen Kul-
tur das langerwartete Buch 
„Die evangelisch-lutherische St. 
Marienkirche in Saratow (zum 
250jährigen Bestehen seit der 
Gründung)“ von O.A. Lizenber-
ger, A.J. Derjugin und N.A. Kolo-
mijtsew. Vom 21.-30. Mai war es 
in der Literaturausstellung der 
Moskauer St. Petri- und Paulika-
thedrale zu sehen. 

Das Buch ist der 250jährigen 
Geschichte der Saratower Luthera-
ner und ihrem Beitrag zur Entwick-
lung ihrer Heimatstadt gewidmet. 
Im Zentrum der Erzählung steht 
die ereignisreiche Geschichte der 
St. Mariengemeinde und –kirche: 
das Leben innerhalb der Gemein-
de, die Beziehungen zum Staat, 
die schweren Schicksale der Geist-
lichen im 20. Jahrhundert, die Ent-
stehung der Gemeinde in unserer 
Zeit. Die St. Marienkirche selbst, 
die seit 1879 an der zentralen 
Straße der Stadt, der Deutschen 
Straße (heute Kirow-Prospekt), 
liegt, wurde nach einem Plan des 
weltberühmten Berliner Archi-
tekten Johann Eduard Jacobsthal 
gebaut. Im Jahr 1970 wurde dieses 
Meisterwerk der deutschen Bau-
kunst zerstört.

Einen bedeutenden Wert ha-
ben die Anlagen zum Buch, die 
auf Archivmatierialien beruhen, 
sowie die im Buch wiederge-
gebenen seltenen Fotografi en. 
Der Band wird Historiker, Lan-
deskundler und einen weiten 
Leserkreis interessieren.

Dieses Buch (in einer Auf-
lage von 1000 Exemplaren) ist 
eine Art Fortsetzung zum 1995 
erschienenen Buch über die St. 
Marienkirche. 

Elena Sumjatina
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SAMARA. Vom 21.-25. Juni kam 
eine offizielle Delegation der 
deutschen Partnerstadt Stutt-
gart zu Besuch nach Samara. Am 
29. Juni dieses Jahres wurde die 
Partnerschaft zwischen Samara 
und Stuttgart 25 Jahre alt. 

Ungefähr ein Jahr früher wa-
ren freundschaftliche Beziehun-
gen zwischen der ev.-luth. St. 
Georgsgemeinde in Samara und 
der Gesamtkirchengemeinde 
Stuttgart entstanden. In diesen 
Jahren wuchsen enge persönliche 
Kontakte und offi  zielle Beziehun-
gen, welche dann auch in der 
wiedererstandenen Gemeinde, 
renovierten Räumlichkeiten, Pro-
jekten der Frauen-, Kinder- und 
Jugendarbeit, beidseitigen Be-
gegnungen und vielem anderen 
resultierten. Die deutschen Pasto-
ren, die nach Samara kamen, um 
in der Kirche zu dienen, haben 
einen wesentlichen Beitrag zur 
Entstehung und Entwicklung der 
Gemeinde geleistet. Ohne die 
Hilfe und Unterstützung von Sei-
ten der verschiedenen Partner in 
Stuttgart wäre vieles nicht mög-

lich gewesen, so hätte es auch 
keine Orgel und keine Glocke 
gegeben. Für die St. Georgsge-
meinde ist diese Partnerschaft zu 
einem wahren Segen geworden, 
und sie wird nicht müde, Gott für 
ihre treuen Freunde und Partner 
zu danken. „Lobe den Herrn, mei-
ne Seele, und vergiss nicht, was er 
dir Gutes getan hat.“ (Ps. 103,2) 

Die offi  zielle Delegation aus 
Stuttgart zu Fragen von Sicher-
heit und Sport unter Leitung 
des Bürgermeisters traf sich am 
24. Juni mit den Mitgliedern der 
Gemeinde und schenkte ihr ei-
nen Elektroheizer für das Projekt 
zur Speisung von Obdachlosen, 
welches in Samara seit 2010 
gemeinsam mit der orthodoxen 

Märtyrerin-Elisabeth-Gemeinde 
betrieben wird. Der Chor der 
Gemeinde verschönerte das 
Treffen durch seinen Gesang, 
die Jugendlichen sangen das 
Lied „Versöhnung“, und natür-
lich spielte die Orgel, welche 
sich ehemals im Evangelischen 
Heidelhof-Gymnasium in Stutt-
gart befand und seit 2003 die 
Kirchenbesucher und Gäste der 
St. Georgskirche in Samara mit 
ihrer Musik erfreut. 

Die Delegation äußerte den 
Wunsch, auch die Weinstök-
ke anzusehen, die 2012 – zur 
20-jährigen Partnerschaft – aus 
Stuttgart nach Samara gebracht 
und unter Teilnahme der Stutt-
garter Bürgermeisterin Isabell 
Fezer im Garten der St. Georgs-
kirche angepflanzt wurden. 
Das aktive Wachstum und die 
guten Früchte dieser Reben 
spiegeln die Weiterentwicklung 
der Beziehungen zwischen den 
Christen in Stuttgart und Sama-
ra wieder.

Olga Temirbulatowa 

Ein Vierteljahrhundert zusammen

Der Stuttgarter Bürgermeister Martin Schairer übergibt 
der Gemeinde als Geschenk einen Elektroheizer 

Interkonfessionelle Konferenz „500 Jahre Reformation“ 
MOSKAU. Vom 30.-31. Mai fand 
in der St. Petri- und Paulikathe-
drale die interkonfessionelle 
Konferenz „500 Jahre Reforma-
tion“ statt. Bei der feierlichen 
Eröff nung gab es Grußworte von 
Vertretern der Moskauer Stadt-
regierung, der orthodoxen und 
der katholischen Kirche sowie 
protestantischer Vereinigungen 
Russlands. 

„Das Jubiläumsjahr stellt uns 
vor die Herausforderung, unsere 
Erinnerungen reinigen und hei-
len zu lassen und die christliche 
Einheit gemäß dem Evangelium 
wiederherzustellen“, sagte Erzbi-
schof Celestino Migliore, aposto-
lischer Nuntius in der Russischen 
Föderation, in seiner Ansprache. 
Erzbischof Migliore erinnerte 
daran, dass das Christentum die 
einzige Weltreligion ist, in der es 
eine ökumenische Bewegung 
gibt. Unter den christlichen Kon-
fessionen wachse „der Konsens 
und das Verständnis christlicher 
Einheit als versöhnte Verschie-
denheit“. 

Der Sekretär für interchristli-
che Beziehungen am Dezernat 
des Moskauer Patriarchates für 
kirchliche Außenbeziehungen 
Stefan (Igumnow) begrüßte 
die Lutheraner im Namen der 
Russisch-orthodoxen Kirche. Zur 
Reformation merkte er an, dass 

„diese von Russland weit ent-
fernten Ereignisse“ dennoch 500 
Jahre lang auch auf unser Land 
Einfl uss gehabt haben. Er erin-
nerte daran, dass die Lutheraner 
schon über 400 Jahre in Russland 
präsent sind und einen würdigen 
Platz im „vielfarbigen religiösen 
Spektrum“ einnehmen, und 
wünschte der „vergleichsweise 
kleinen, aber markanten“ luthe-
rischen Gemeinde Wohlergehen. 

Beim Konzert zur Eröff nung 
der Konferenz erklang Musik von 
Bach, Mozart, Frank und Barber, 
aufgeführt vom Kammeror-
chester „Instrumentalkapelle“, 
vom Kammerorchester „Soli 
Deo Gloria“ unter Leitung von 
Oleg Romanenko sowie von der 
Orgel und einigen Solisten. Ein 
besonderes Glanzlicht war die 
Auff ührung der Teile III und IV 
der 5. Symphonie („Reforma-
tionssymphonie“) von F. Men-
delssohn-Bartholdy, welche zum 
ersten Mal in der St. Petri- und 
Paulikathedrale erklang. 

Am zweiten Arbeitstag der 
Konferenz hörte man eine Reihe 
von Vorträgen zum Erbe der 
Reformation. Anton Tichomirow, 
Rektor des Theologischen Semi-
nars der ELK, erzählte vom Prote-
stantismus in der russischen Dich-
tung. Über die Kanonizität der 
Evangelisch-Lutherischen Kirche 

Russlands sprach Pastor Bradn 
Buerkle. Von Professor Ulrich Hek-
kel aus der Universität Tübingen 
hörten die Versammelten etwas 
über Luthers Kirchenverständnis 
aus ökumenischer Sicht. 

Der Historiker Pavel Gnilo-
rybow stellte sein Buch „Fünf 
Jahrhunderte Lutheraner in 
Moskau“ vor, das er gemeinsam 
mit cand. phil. Michail Bonda-
renko geschrieben hatte. Das 
Erscheinen des Buches über die 
Entstehungs- und Entwicklungs-
geschichte der lutherischen 
Gemeinde in Moskau wurde 
zeitlich mit dem Reformations-
jubiläum abgestimmt. Es ist eine 

Jubiläumsskizze des Lebens der 
Protestanten in der russischen 
Hauptstadt. Auf seinen Seiten 
fi ndet man berühmte Lehrer und 
Pastoren, Wohltäter und Mäzene, 
die wichtigsten Adressen der 
Moskauer Adepten von Luthers 
Lehre, Zeiten freundschaftlicher 
und auch nicht so einfacher 
Beziehungen zwischen der Evan-
gelisch-Lutherischen Kirche und 
dem Staat. Das Buch ist illustriert 
mit einer Serie von 12 graphi-
schen Arbeiten des berühmten 
Künstlers Andrej Sergunkin und 
mit Fotografi en.

Mitteilung der Erzbischofskanzlei 

Pavel Gnilorybow (links) und Erzbischof Dietrich Brauer schreiben 
Widmungen in das Buch „Fünf Jahrhunderte Lutheraner in Moskau“
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Pastor Oleg Stulberg zelebriert die Trauung von Swetlana Antonowa 
und Andrei Potapow 

Reformationsjubiläum in Samara
SAMARA. 500 Jahre Refor-
mation werden in der ganzen 
Welt ausgiebig gefeiert. Auch 
Samara ist dabei. Das ganze 
Jahr 2017 verspricht viele Ein-
zelereignisse, die zum Jubilä-
um gehören, und der Anfang 
wurde am 1. April in Samara 
gemacht. Der Saal wurde da-
für von der Administration 
des Gebietsgouverneurs Sa-
mara kostenfrei zur Verfü-
gung gestellt. Die feierliche 
Eröff nung der internationalen 
wissenschaftlich-praktischen 
Konferenz  „Geistliche und 
weltliche Macht. Interaktion 
im soziokulturellen Raum“ war 
bei den Bewohnern Samaras 
off enbar sehr gefragt: Einer der 
größten Säle der Stadt konnte 
nicht alle fassen, die die Ver-
anstaltung besuchen wollten. 
Die Zuschauer erwartete eine 
thematische Ausstellung und 
ein Konzertprogramm.

Ein Teil des Kirchenlebens 
wurde im Kristallfoyer der 
Philharmonie dargestellt: das 

silberne Abendmahlsgeschirr, 
Pastorengewänder und Pa-
ramente, einzigartige alte 
Bibeln. Und von der Bühne 
der Philharmonie erklangen 
Glückwunschreden von Ver-
tretern der Administration 
d e s  G e b i e t s g o u ve r n e u r s 
Samara, der Stadt Samara 
und aller Konfessionen. Auch 
Frank Otfried July, Bischof der 
württembergischen evange-
lischen Landeskirche und Vi-
zepräsident des Lutherischen 
Weltbundes für Mittel- und 
Osteuropa, Sören Schwesig, 
Leiter der evangelisch-lutheri-
schen Gemeinden Stuttgarts, 
und Dietrich Brauer, Erzbischof 
der Evangelisch-Lutherischen 
Kirche Russlands, fanden den 
Weg nach Samara. Im Rahmen 
der Feier fand die Auszeich-
nung der Pröpstin der Propstei 
Samara Olga Temirbulato-
wa mit dem Ehrenabzeichen 
„Für einen Beitrag zur Stär-
kung der Völkerfreundschaft“ 
statt.

Der Chor der ev.-luth. St. Georgsgemeinde in Samara im Saal 
der Philharmonie während der festlichen Eröff nung der Konferenz

Trauung der Enkelin 90 Jahre später 
WOLGOGRAD. Am 9. Juli zelebrierte Pastor Oleg Stulberg in der 
Gemeinde Sarepta in einem festlichen Gottesdienst die Trauung 
von Swetlana Antonowa und Andrei Potapow. Swetlana Antonowa 
ist schon viele Jahre aktives Mitglied des Kirchenvorstandes und 
außerdem Verantwortliche für die Kinderarbeit.

Dieser Tag war bewegend für Swetlana und Andrei, da in dersel-
ben Kirche vor genau 90 Jahren, im Jahr 1927, Svetlanas Großmutter 
Amalia Patz und ihr Großvater Heinrich Meider heirateten. Die 
Worte „Wenn wir einander lieben, so bleibt Gott in uns, und seine 
Liebe ist in uns vollkommen“ (1 Joh 4,12), die auf der Trau-Urkunde 
stehen, werden der neuen Familie helfen, im weiteren Leben einen 
Orientierungspunkt zu haben.

Für alle Anwesenden waren im Pfarrhaus Tische mit hausgemach-
tem Gebäck, Obst und Sekt gedeckt. Das Vokalensemble „Sarep-
tjane“ hatte eine Musikauff ührung vorbereitet. Es erklangen Lieder 
auf Deutsch und Russisch, Gedichte und zahlreiche Glückwünsche.

Nelli Tretjakowa

Das Konzertprogramm wur-
de organisch zwischen den 
Grußworten eingefl ochten. Die 
Orgel wurde von Ludmila Ka-
melina gespielt, und drei Chöre 
wechselten sich ab: der Chor 
der Evangelisch-lutherischen St. 
Georgsgemeinde in Samara, der 
vereinigte Chor der staatlichen 
sozialpädagogischen Universi-
tät Samara und des geistlichen 
orthodoxen Seminars Samara 
sowie der Kinderchor „Ventus“. 
Nach der Grußansprache des 
Oberrabbiners der Stadt und 
des Gebietes Samara kam ein 
spritziger Auftritt des Ensembles 
„Klesmer-Alia“, nach dem Gruß 
von Mufti Talib-Hasrat Jarullin 
ein „lyrisches Tanz“ von einem 
Schüler der Schule „Jaktylyk“. 

An der Eröff nung der Feier 
des Reformationsjubiläums 
nahmen außer den Vertretern 
der Stadt- und Gebietsver-
waltung auch Vertreter der 
russisch-orthodoxen Bistümer 
Samara und Sysran, der re-
gionalen geistlichen Leitung 
der Muslime, der Juden, des 
Bundes der Völker des Gebietes 
Samara, von Nationalitäten-
zentren und protestantischen 
Kirchen der Region teil.

Zum Abschluss des festli-
chen Teils der Veranstaltung 
erwähnte Erzbischof Dietrich 
Brauer die Unterstützung der 
Jubiläumsveranstaltungen 
durch die Präsidentenadmini-
stration der Russischen Föde-
ration, erzählte vom musikali-
schen Erbe Bachs, von berühm-
ten Lutheranern Russlands 
und von der Geschichte der 
lutherischen Kirche Russlands 
und erinnerte an das 100jähri-
ge Jubiläum der Oktoberrevo-
lution und das darauff olgende 
Märtyrertum von Pastoren und 
Gläubigen.

Der wissenschaftliche Teil 
der Konferenz wies dank der 
Arbeit von cand. hist. Bella 
Hartwig und der Teilnahme 
von Prorektoren, Dozenten 
und Studenten der staatlichen 
sozialpädagogischen Univer-
sität Samara, des Instituts für 
Kultur und der staatlichen 
technischen Universität Sama-
ra ein hohes wissenschaftliches 
Niveau auf.

Er fand in der lutherischen 
St. Georgskirche unter Leitung 
von Anton Tichomirow, Rektor 
des Theologischen Seminars der 
ELK, statt und beinhaltete über 
20 Vorträge von Teilnehmern aus 
Stuttgart und Erlangen, Tschita, 
Rjasan, St. Petersburg, Nishnij 
Nowgorod, Togliatti, Moskau 
und Samara. Abgeschlossen 
wurde die Konferenz mit einem 
Festgottesdienst, bei dem Bi-
schof July predigte, und einem 
Konzert im gemütlichen Saal 
der Kirche, bei dem der Gemein-
dechor auftrat und Flöte (Anna 
Lasantschina), Cello (Ludmila 
Wolkowa) und Orgel (Anna Kar-
powa) zu hören waren. 

Im Lauf des Jahres 2017 
wird es in der Kirche jeden 
Monat musikalisch-bildende 
Abende zum Thema Refor-
mation geben. Die Leitung 
der Evangelisch-Lutherischen 
Kirche Europäisches Russland 
äußert ihre Dankbarkeit und 
Anerkennung gegenüber der 
Administration des Gebietsgou-
verneurs Samara, dem Deut-
schen Goethe-Kulturzentrum 
in Moskau, dem Internationalen 
Verband der deutschen Kultur, 
dem Martin-Luther-Bund und 
dem lutherischen Weltbund für 
die finanzielle Unterstützung 
der Konferenz. 

Valeria Iwanowa
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Edmund Ratz (1933-2017) 

ANSBACH. Am 31. August ver-
starb in Ansbach (Deutschland) 
nach langer Krankheit der Erzbi-
schof Emeritus der Evangelisch-
Lutherischen Kirche in Russland, 

der Ukraine, Kasachstan und 
Mittelasien Dr. theol. Edmund 
Ratz (1933-2017).

Edmund Ratz wurde in der 
bayerischen Stadt Zeitlofs ge-
boren. Er studierte Theologie in 
Deutschland und den USA. Dann 
arbeitete er als Pastor in England, 
später als Ökumenereferent in 
der Evangelisch-Lutherischen 
Kirche in Bayern, dann als Lei-
ter des Büros „Weltdienst und 
kirchliche Zusammenarbeit“ des 
Nationalkomitees des Lutheri-
schen Weltbundes in Stuttgart. 
Edmund Ratz hat zwei Doktor-
titel in Theologie erlangt: 1986 
in Zagreb und 1994 am theo-
logischen Institut „Gurukul“ in 
Madras (Indien). 

Im Jahr 1999 zieht Edmund 
Ratz nach Odessa, wo er bischöf-
licher Visitator und später Bischof 
der Deutschen Evangelisch-
Lutherischen Kirche der Ukraine 

wird. Dieses Amt hatte er bis 
zu seiner Wahl zum Erzbischof 
der Evangelisch-Lutherischen 
Kirche in Russland, der Ukraine, 
Kasachstan und Mittelasien 
(ELKRAS) im Jahr 2005 inne. Von 
2005-2009 amtierte Dr. Ratz als 
Erzbischof der ELKRAS mit Re-
sidenz in St. Petersburg, danach 
bis Juni 2010 als Stellvertreter 
des Erzbischofs der ELKRAS. 
Von 2007-2011 bekleidete er 
zusätzlich das Amt des Bischofs 
der Evangelisch-Lutherischen 
Kirche Europäisches Russland 
(ELKER), in das er im September 
2007 von der Synode der ELKER 
gewählt wurde.

Die Bestattung fand am 9. 
September in Neuendettelsau 
(nahe Ansbach) statt. Erzbischof 
Ratz wird uns als Pastor und 
Theologe und als großherziger 
und für die Nöte seiner Mit-
menschen sensibler Mensch in 

Erinnerung bleiben, der bereit 
war, mit Wort und Tat zu helfen.

 Der Dienst von Erzbischof 
Ratz förderte die Entstehung von 
Gemeinden im heutigen Bund 
der ELKRAS und die internationa-
le Anerkennung seiner Kirchen. 
Seine Arbeitserfahrung in der 
internationalen lutherischen 
Gemeinschaft hat unsere Kirchen 
bereichert. Viele Pastoren denken 
dankbar an Dr. Edmund Ratz zu-
rück, der sie auf dem Weg ihres 
Dienstes begleitet und auch ihre 
Ordination vollzogen hat. 

Möge der barmherzige Vater 
ihn in seine ewigen Wohnungen 
aufnehmen. „Gedenkt an eure 
Lehrer, die euch das Wort Gottes 
gesagt haben; ihr Ende schaut an 
und folgt ihrem Glauben nach.“ 
(Hebr. 13,7)

Kanzlei des Erzbischofs 
der ELK Russlands 

OMSK. Vom 22.-23- April fand in 
Omsk die III. internationale wis-
senschaftlich-praktische Konfe-
renz „Lutheraner in Russland: zur 
500-Jahrfeier der Reformation“ 
statt, organisiert vom Departe-
ment der Stadtverwaltung Omsk 
für Öffentlichkeitsarbeit und 
Sozialpolitik, der Evangelisch-
Lutherischen Kirche Ural, Sibirien 
und Ferner Osten, der Deutschen 
nationalkulturellen Autonomie 
der Stadt Omsk, der Staatlichen 
Technischen Universität Omsk 
(STUO) und dem Staatlichen 
historisch-landeskundlichen 
Museum Omsk (SHLMO).

An der Arbeit der Konferenz 
nahmen über 150 Personen aus 
vielen Städten Russlands – Mos-
kau, St. Petersburg, Omsk, Jeka-
terinburg, Wladiwostok, Irkutsk, 
Krasnojarsk, Tscheljabinsk, No-
wosibirsk und anderen – sowie 
aus Deutschland, den USA und 
der Schweiz teil.

Die Plenarsitzung wurde von 
dem geistlichen Vizepräsidenten 
der Hannoverschen Evange-
lisch-Lutherischen Landeskirche 
Arend de Vries mit einem Vortrag 
zum Thema „Die Feier des Refor-
mationsjubiläums im Zeitalter 
der Ökumene: Kränkungen aus-
sprechen – Erinnerungen heilen“ 
eröff net, indem er auf die Ideen 
Martin Luthers einging, sowie auf 
den Einfl uss der Ideen der Refor-
mation auf die Weltanschauung 
der Christen, die Beziehungen 
in der Gesellschaft und die Go-
t    tes      wahrnehmung. Folge der 

 Reformationstheologie ist die 
Möglichkeit eines interkonfessio-
nellen Dialogs, das Überdenken 
und neue Entdecken des christ-
lichen Glaubens. 

Prof. Dr. Phil. L. Dmitriewa 
(Staatliche Universität Omsk) 
wies die Konferenzteilnehmer 
auf den Einfl uss des Protestan-
tismus auf die Herausbildung 
des Genotyps der europäischen 
Zivilisation im 17.-18. Jahrhun-
dert hin. Der Direktor des SHLMO  
P. Wiebe, Doktor der Geschichts-
wissenschaften, betonte in 
seinem Vortrag die Mentalität 
und die Verhaltenspraktiken der 
deutschen Kolonisten als Fakto-
ren für die Herausbildung ihrer 
Anpassungs- und Kolonisations-
möglichkeiten am Beispiel der 
deutschen Kolonien im Bezirk 
Omsk (Ende 19. – Anfang 20. Jh.). 

Kunstwissenschaftlerin A. Gu-
menjuk, Professorin an der STUO, 
analysierte eingehend die Tradi-
tionen des protestantischen Kir-
chenbaus in der Architektur der St. 
Katharinenkirche (1790-1792) in 
Omsk und wies auf stilistische An-
zeichen eines verspäteten Barocks 
im Stil von Zar Peter I am Ende des 
18. Jahrhunderts hin. Der Rektor 
des theologischen Seminars der 
Evangelisch-Lutherischen Kirche 
Dr. theol. Anton Tichomirow be-
trachtete in seinem Vortrag die 
Grundprinzipien der „dramaturgi-
schen Homiletik“, einer wichtigen 
Richtung in der heutigen deut-
schen Predigtwissenschaft, unter 
denen besonders das Herangehen 

an die Predigt als Kunstwerk 
und die Notwendigkeit, aus dem 
„Innern“ des Bibeltextes zu predi-
gen, auff ällt.

Nach dem Gruß einer Gruppe 
der Deutschen nationalkultu-
rellen Autonomie wurde die 
Konferenz mit folgenden Runden 
Tischen weitergeführt: Protestan-
tische Philosophie und Theologie; 
Kulturgeschichtliche Rolle des 
Protestantismus; Die Sibirien-
deutschen: Kirche, Familie, Sitten. 
Abgeschlossen wurde der erste 
Tag der Konferenz mit einem Kon-
zert des Kammerorchesters der 
Omsker Philharmonie, bei dem 
Musik von großen deutschen 
Komponisten erklang.

Am 23. April wurde die Konfe-
renz in den Räumen des SHLMO 
fortgesetzt. Nach einer Führung 

durch das Museum und einem 
Gruß des Schabalin-Ensembles 
stellte P. Wiebe, der Direktor des 
Museums, mit seinen Mitarbeitern 
einen überwältigenden Fotoka-
talog „Die Geschichte der Rus-
slanddeutschen in der Sammlung 
des Staatlichen historisch-lan-
deskundlichen Museums Omsk“ 
vor. Der Katalog wurde heraus-
gegeben von ihm selber, dem 
Kultusministerium des Gebietes 
Omsk, dem Museum und der 
Assoziation von Forschern über 
Geschichte und Kultur der Rus-
slanddeutschen. Danach fand die 
Eröff nung der Ausstellung „Hier 
stehe ich und kann nicht anders – 
500 Jahre Reforma tion“ statt, die 
großes Interesse hervorrief. 

Larissa Dmitriewa

Erzbischof Emeritus Edmund Ratz ist von uns gegangen 

„Lutheraner in Russland: zur 500-Jahrfeier der Reformation“ 

Inszenierung einer Hochzeit nach deutscher Tradition durch eine Gruppe 
der Deutschen nationalkulturellen Autonomie während der Konferenz




